Allgemeine Musiklehre

Notenschlüssel

	Violinschlüssel (G)
	Bassschlüssel (F)
	Altschlüssel (C)
	Oktavierende Schlüssel
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Gliederungsbuchstaben

· a  a  a
 Wiederholung

· a  b  c
 Kontrast

· a1 a2 a3
  Variation

Tonleitern

Dur: Halbtonschritte zwischen 3. und 4. Stufe sowie zwischen 7. und 8. Stufe
( Quintenzirkel (jeweils durch Nachbar-Tetrachorde bildbar)

Moll: Halbtonschritte zwischen 2. und 3. Stufe sowie zwischen 5. und 6. Stufe
· Natürlich (äolisch)

· Harmonisch (übermäßiger Sekundschritt zwischen 6.+7. ( Leitton zu 8. wird erhöht)
· Melodisch (6. und 7. Stufe wird aufwärts erhöht, aber abwärts wieder natürlich)

Die parallele Moll-Tonleiter  liegt eine kleine Terz unter dem Grundton der Dur-Tonleiter.
Intervalle

reine Intervalle:

· Prim – Oktav

· Quarte – Quinte

kleine und große Intervalle: (Halbtonunterschied)

· Terz – Sext

· Sekunde – Septime

übermäßige und verminderte Intervalle:

· chromatische Alteration der Ecktöne

Dreiklang

Dur: große Terz unten, kleine Terz oben.

Moll: kleine Terz unten, große Terz oben.

Vermindert: zwei kleine Terzen.

Übermäßig: zwei große Terzen.

Umkehrung des Dreiklangs

1. Umkehrung: Terz (der Grundform) = tiefster Ton

darüber im Terzabstand die Quinte, im Sextabstand der Grundton

Notation: C6 (Terz)-Sext-Akkord

2. Umkehrung: Quinte (der Grundform) = tiefster Ton

darüber im Quartabstand die Grundton, im Sextabstand die Terz

Notation: C64 Quart-Sext-Akkord

Dreiklangbestimmung:

1. Basston

2. kleine/große Terzen (Moll/Dur/… )

3. Bass = Grundton ? (Umkehrungen)

Sonderfall: Zweiklang ( Gehör ergänzt die Quinte (Obertonreihe)

Hauptdreiklänge nach der Funktionstheorie

	Stufe
	Name
	Abkürzung

	I
	Tonika
	T

	IV
	Subdominante
	S

	V
	Dominante
	D


I, IV, V = Hauptdreiklänge (in der Dur-Tonleiter alle Dur)

tonleitereigene Akkorde: diatonische Akkorde
Vorsicht: Funktionen (D = Dominante) nicht mit Akkorden (z.B. D = D-Dur) verwechseln!

Nebendreiklänge nach der Funktionstheorie

	Stufe
	Name
	Abkürzung

	II
	Subdominantparallele
	Sp

	III
	Dominantparallele
	Dp

	VI
	Tonikaparallele
	Tp


II, III, VI = Nebendreiklänge (in der Dur-Tonleiter alle Moll)

die Nebendreiklänge sind die parallelen (Moll-)Tonarten der Hauptdreiklänge

Kadenz

Kadenz: nur Hauptstufen (Tonika, Subdominante, Dominante)

erweiterte Kadenz: auch Nebenstufen

Tonartbestimmung

Wenn sowohl b als auch # in einem Stück auftreten, handelt es sich meistens um eine Molltonart, das # steht oft für den Leitton.
Begriffsklärung
Kammermusik:
solistische Besetzung der Stimmen
Orchestermusik:
mehrfache Besetzung der Stimmen

Thema: in sich abgeschlossen, länger als Motiv, besteht aus mehreren Motiven
Motiv: kürzer als Thema, kein für sich stehender Teil
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Alberti-Bass:

durchbrochener Satz: abwechselndes Erscheinen thematischer Gebilde in den verschiedenen Stimmen (Melodie wandert durch Stimmen der Partitur)
Parameter der Musik

Parameter sind die einzelnen Dimensionen eines Musikstückes, sie bestimmen die Wirkung der Musik.

Dimensionen
· Melodik / Tonhöhenbewegung

· Rhythmik / Notenwerte

· Metrik / Taktart

· Harmonik / Zusammenklang

· Dynamik / Lautstärke

· Artikulation / Spielweise

· Agogik / Tempo

· Klangfarbe / Instrumente

· Form

· Satztechnik

Satztechnik

Definition

Anzahl, Bedeutung und Zusammenhang der einzelnen Stimmen einer mehrstimmigen Komposition.

1. Homophonie (Gleichklang)

zwei mögliche Arten:

· Stimmführung gleichrhythmisch in Akkorden oder melodisch parallel geführt (z.B. in Terzen oder Sexten)

· akkordbegleitete Melodie:

· Trennung von wichtigen und weniger wichtigen Stimmen

· Rhythmik der Begleitung hängt weitgehend von Rhythmik der Hauptstimme ab

· Wertigkeit: Melodie – Begleitung

2. Polyphonie (Vielstimmigkeit)

· eigenständige Stimmen, also keine Wertigkeit

· Stimmen frei in Rhythmik und Melodik

· melodischer Eigenwert wichtiger als harmonische Bedeutung

Verschiedene Arten der Polyphonie:

a) Kanon
· gleicher Tonverlauf über einen Textabschnitt, Intervallunterschiede möglich
(z.B. kann die Kanonstimme eine Quart tiefer liegen als der erste Einsatz)
· auch im Krebs möglich ( Krebs: verkehrte Leseart der Notenschrift)
· auch in der Umkehrung möglich

· strengste Art der Polyphonie

b) Imitation
· Nachahmung eines Abschnittes der Melodie durch eine/mehrere weitere Stimme(n)
· das zu imitierende Motiv wird (in der Renaissance) sogetto genannt
· auch in Engführung: Imitation setzt bereits vor dem Ende des sogettos ein

Paarige Imitation:

· Nachahmung eines Biciniums
· Bicinium: in einer mehrstimmigen Komposition singen nur zwei Stimmen einen Abschnitt
c) Freier Kontrapunkt
· keine besondere Ähnlichkeit der Stimmen

Gregorianischer Choral

Allgemeines
· Singweise der christlichen Kirche

· existierte schon im frühen Mittelalter

· bis heute im liturgischen Gebrauch (Liturgie = im Gottesdienst eingebunden)

Merkmale

· einstimmig

· unbegleitet

· reine Vokalmusik

· a Cappella

· immer in lateinischer Sprache

· häufig finden sich Wiederholungen von melodischen Abschnitten

· eher geringer Tonvorrat

· kein Takt, der Rhythmus wird vom Text bestimmt

Vorläufer

· jüdische Tempelmusik

· orientalische Gesänge

Singweisen

· solistisch (Priester/Vorsänger)

· antiphonal (Wechsel von zwei Gruppen)

· responsorial (Wechsel von Vorsänger und Chor)

Geschichte

Papst Gregor I (Gregor der Große) (gest. 604)

· intensiver Kirchenpolitiker

· wollte die Kirche einen (mit Hilfe einheitlicher Riten)

· sammelte Choräle und vereinheitlichte sie und ihre Anwendung

Bestreben der Kirche war den Glauben und damit ihre Einflusssphäre zu verbreiten. So verbreitete sich auch der Choral in ganz Europa.

Formen

Psalmodie

· älteste Form des Chorals

· Psalmentexte

· Textvermittlung steht im Vordergrund

· für jeden singbar

Merkmale:

· melodische Formel, die sich bei jeder Strophe wiederholt

· Wort / Ton-Verhältnis: syllabisch

· feste Form:
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· Initium (Anfangs, tief, zum Tenor aufsteigend)

· Tenor (Mittelteil, lang, gleich bleibende Tonhöhe)

· Mediato (unterbricht den Tenor durch eine Erhöhung und eine darauf folgende Pause)

· Terminatio (vom Tenor zur Finalis absteigend)

· Finalis (Schlusston)

Jubilus

· Gefühlsausdruck

· mehrere Töne auf einer Silbe: melismatisch

· keine Wiederholung eines Melodieschemas

· komplizierte Tonketten

· anspruchsvoll ( ausgebildete Sänger

· Alleluja (langes Jubilieren auf der letzten Silbe)

· beeinflusst durch orientalische Musik

· schwierig zu merken (ungewohnt/kein Text)

Sequenz

· textierter Jubilus, um sich Melodie einfacher merken zu können

· Tropus /Tropierung = Erweiterung eines Chorals (hier auf der Textebene)
( daher weitgehend syllabisch

Als der Gedanke aufkam, etwas Neues zu erschaffen, gab es vom 12. bis zum 16. Jahrhundert eine Flut an Neukompositionen.

Der Papst reduzierte in einer Kirchenreform im 16. Jh. unter anderem die erlaubten Sequenzen auf Vier, um die Masse an Neukompositionen einzudämmen.

· Victimae paschali laudes (Ostern)

· Veni sancte spiritus (Pfingsten)

· Lauda Sion (Fronleichnam)

· Dies irae (Tag des Zornes ( Jüngstes Gericht ( Totensequenz ( Requiem)

Im 18. Jahrhundert wird eine fünfte Sequenz zugelassen.

· Stabat Mater (Leiden der Heiligen Maria)

Charakteristisch:

· meist typische Merkmale der Lyrik (gebundene Sprache; häufig in Reimschemen)

· Doppelversikel (Doppelstrophenstruktur, z.B. a a b b c c d d …)
Notation

· erste notierte/überlieferte Musik

· Überlieferung der Musik durch „Mundpropaganda“

800: Erste Notation
· Schola cantorum: Sängerschulen an Klöstern um Choräle zu überliefern
· durch Lernfehler der Sänger lässt sich Historienforschung betreiben
· Da es immer mehr Choräle gibt, machen die Mönche sich erste Skizzen in ihre Textbücher ( Neumen
8./9.-14. Jahrhundert: Neumen

· keine genauen Intervalle/Grundton

· jeder macht sich eigene Zeichen, daher große Unterschiede

11. Jahrhundert: Notenlinien

Allgemeine Unzufriedenheit mit Neumen ( Guido von Arezzo erfindet Notenlinien, die im gleichen Abstand wie unsere sind. Sie haben allerdings nur 3 oder 4 Zeilen.

12. Jahrhundert: Quadratnotation

· „perfekte“ Form der Notation

· vier Notenzeilen

· jeder Ton wird genau in der Tonhöhe fixiert

Notenschlüssel für absolute Tonhöhe: C oder F

	C-Schlüssel:
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	F-Schlüssel:
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· Rhythmus wird nur durch Text bestimmt

· am Ende der Zeile befindet sich ein Custos (Wächter), er zeigt den ersten Ton der nächsten Zeile an

	Custos:
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Ligaturen
Mehrere Notenzeichen werden zusammengefasst. Man liest diese von links nach rechts und von unten nach oben. Bei einem breiten schrägen Strich (Porrectus) liest man nur den Anfang und das Ende als Ton.

	Porrectus:
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Tonsystem des Chorals

· Kirchentonarten (Modi) (Dur/Moll gab es erst im Barock) bestehend aus den „weißen Tasten“
· jede Tonart umfasst eine Oktave, die Halbtonschritte ergeben sich aus der Lage auf dem Klavier
· es geht nicht um die absolute Tonhöhe sondern um die relative Stufenfolge
Durch einen Übersetzungsfehler sind die Kirchentonarten anders als die antiken griechischen Tonarten benannt.

· dorisch (d – d) 

· phrygisch (e – e)

· lydisch (f – f)

· mixolydisch (g – g)

Bei diesen Tonarten ist immer ein Ton anders als eine normale Dur/Moll Tonleiter, z.B. f anstatt fis (G-Dur) bei mixolydisch.

Tonartbestimmung:

· Finalis? (Schlusston)

· Ambitus? (Tonumfang)

· [Tenor?] (lange gleich bleibender Ton, kommt nur in Psalmodien vor)

Authentische Kirchentonarten

Finalis = tiefster Ton (Ausnahmen um eine Sekunde möglich)

Tenor = liegt meist eine Quinte über der Finalis

Plagale Kirchentonarten

Finalis = liegt ziemlich in der Mitte des Ambitus

Tenor = liegt meist eine Terz über der Finalis

( man ergänzt den Namen der Kirchentonart mit der Vorsilbe „hypo“ (z.B. hypolydisch)
Die Frühe Mehrstimmigkeit

Erste Mehrstimmigkeit in Europa

Parallelorganum (um 1000)

· Parallele Mehrstimmigkeit (um Quarte/Quinte verschoben)

· Anfang der Mehrstimmigkeit

Notre-Dame-Schule (um 1200)

· Komponisten: Leonin; Perotin

· Quadratnotation reicht nicht mehr aus (Rhythmus nicht notierbar)
( Modalnotation: Rhythmik (formelhafte Wiederholungen) wird notiert
· Cantus-firmus: eine Vorgegebene Melodie wird zur Grundlage einer neuen Komposition

Ars nova (13.-14. Jh.)

· Komponist: Guillaume de Machaut

· Stimmen sind rhythmisch/melodisch von einander unabhängig

· Anspruchsvoll zu singen

· Teilweise sehr dissonant, Konsonanzen (Quint, Quart, Oktav) nur an zentralen Stellen
· Cantus firmus meist im Tenor (Choral, allerdings rhythmisiert)

Renaissance (15.-16. Jahrhundert)

Historischer Hintergrund
· Wiedergeburt der Antike

· Veränderungen des Weltbilds (Erde ist eine Kugel, Entdeckung Amerikas)

· Architektur: Antike (z.B. Säulenvorhallen), Zentralbauten

· Leonardo da Vinci

· kultureller Austausch durch rege Handelsbeziehungen

· neue Glaubenshaltung (Reformation)

Musikalischer Hintergrund
· Zeitalter der Niederländer
( franko-flämische Vokalpolyphonie

· komponierte Musik nur für Gesang, erst am Ende komponierte Instrumentalmusik

· Komponisten: Palestrina (1525-1594); Orlando di Lasso (1532-94)

Frühe Renaissance

· Komponist: Guillaume Dufay (1397?-1474)

· wichtige Merkmale der Musik:

· Fauxbourdon (falso bordone) „Falscher Bass“
Weitgehende Parallelführung von 3 Stimmen in Quarten bzw. Terzen
( Ketten von Sextakkorden
· Doppelte Leittönigkeit
Halbtonschritt zum Grundton und zur Quinte des Schlussakkords
Cantus firmus – Technik

· bereits bestehender cantus firmus wird in neuer Komposition verwendet

· mögliche Abwandlungen des cantus firmus (c. f.):
· Diminution: verkürzen der Notenwerte (Halbierung)
· Augmentation: verlängern (Verdoppelung)
· Proportionskanon: Kanon in verschiedenen Notenwerten und auf verschiedenen Tonhöhen beginnend

· Rhythmisierung der Notenwerte
· Tenor als cantus firmus tragende Stimme in langen Notenwerten kommt im 15. und 16. Jahrhundert häufig vor

Notationsweise der Renaissance

· keine Angabe zu Dynamik
· keine Angabe zu Artikulation

· keine Angabe zu Tempo/Agogik
· keine Partiturnotation, alle Stimmen einzeln in "Stimmbüchern"
· alte Formen von Noten, Notenschlüsseln und Mensurangaben

· keine Takteinteilung, d.h. es fehlt eine regelmäßige Betonungsfolge
Einsatz von Instrumenten

· als Ersatz von Gesangsstimmen (keine schriftlichen Belege; ausschließlich Aufführungspraxis)

· „colla voce“ - Führung zur Verstärkung einzelner Gesangsstimmen (colla voce: mit der Stimme); auch keine eindeutige Fixierung ( Aufführungspraxis)
· Tabulatur / Intabulierung einzelner Musikstücke (Griffschrift für Instrumente)
Motette, Madrigal, ordinarium missae

drei wesentliche Gattungen der Musik der Renaissance (15./16. Jh.)

Gemeinsamkeiten
· mehrstimmige Chormusik (a cappella)

· meist vier- bis fünfstimmiger Chorsatz

· Instrumente spielen - wenn überhaupt - dann nur eine untergeordnete Rolle und werden bei der Komposition üblicherweise nicht berücksichtigt (Aufführungspraxis)

· motetischer Stil (abschnittsweise Vertonung der Texte mit polyphon/imitatorischen sowie homophonen Passagen)

· mehr oder weniger starke Ausdeutung des Textes durch die Musik

wesentliche Unterschiede

ordinarium missae ("das Gewöhnliche der Messe")

· Vertonung der feststehenden fünf Hochgebete der christlichen Kirche
· Bezeichnungen leiten sich jeweils vom griechischen bzw. lateinischen Textbeginn ab:
· Kyrie
· Gloria
· Credo
· Sanctus (mit Benedictus)
· Agnus Dei

Motette:

· Vertonung eines geistlichen Textes in lateinischer Sprache oder Landessprache (Reformation)

· nicht eines der fünf Hochgebete (sieh oben)

Madrigal:

· weltlicher Text in der jeweiligen Landessprache
· Madrigalismen: intensive und plakativ-plastische Ausdeutung des Textes durch die Musik, die vor allem im 16. Jahrhundert äußerst kunstvolle Züge (z. B. in Bezug auf die Harmonik, Satztechnik etc.) annimmt
· musica reservata: diese Musik erschließt sie sich so eigentlich nur noch dem Kenner 
Tonartbestimmung in Werken der Renaissance

· Verwendet werden die Kirchentonarten des Gregorianischen Chorals (dorisch: d-d; phrygisch: e-e; lydisch: f-f; mixolydisch: g-g).

· Die Unterscheidung in authentische und plagale Tonleitern (vor allem nach der Lage der Finalis in Bezug auf den Ambitus) wie im Gregorianischen Chorals entfällt, da die Musik der Renaissance üblicherweise mehrstimmig/polyphon und somit der Bezug zu einer führende Stimme nicht möglich ist.

· Zu den Kirchentonarten des Gregorianischen Chorals (siehe oben) treten aeolisch (a-a, entspricht dem späteren natürlichen Moll) sowie ionisch (c-c, entspricht dem späteren Dur) hinzu. Bei der Angabe der Tonarten verwendet man in der Renaissance noch nicht die Bezeichnungen Dur bzw. Moll.

· Das heißt auf den einzelnen Stufen der „modernen" C-Dur-Tonleiter finden sich folgende Tonleitern:

	1.
	Stufe:
	c-c
	(
	ionisch

	2.
	Stufe:
	d-d
	(
	dorisch

	3.
	Stufe:
	e-e
	(
	phrygisch

	4.
	Stufe:
	f-f
	(
	lydisch

	5.
	Stufe:
	g-g
	(
	mixolydisch

	6.
	Stufe:
	a-a
	(
	aeolisch


Die so genannte „lokrische" Tonleiter (h - h) wurde zwar erwähnt, fand aber wegen der Tritonusspannung (1 – 4, verminderte Quinte: h - f) keine Verwendung.

· Sämtliche verwendeten Tonleitern können transponiert erscheinen und damit auf einen anderen als den genannten Grundton (siehe oben) bezogen sein. Dann finden sich entsprechend Vorzeichen.

Bestimmung der Tonart eines Stückes

· Schlussakkord des Werkes oder des zu untersuchenden Abschnitts: Bestimmung des Grundtons (=Basston).

· Vorzeichen: welcher „modernen" Dur-Tonleiter entspricht die Vorzeichnung?

· Auf welcher Stufe dieser gedachten „modernen" Dur-Tonleiter steht der Grundton des Schlussakkords (siehe 1.)?

· Wie nennt man die Tonleiter auf dieser Stufe ? (siehe oben im Kasten)

· Festlegen der Tonart des Werkes und des Grundtons (siehe 1.).

Beispiel:

· Grundton des Schlussakkords (b - d - f = B-Dur-Akkord) ist b.

· Ein b Vorzeichen entspricht dem „modernen" F-Dur.

· Der Grundton b steht auf der IV. Stufe der F-Dur-Tonleiter.

· Die Tonleiter auf der IV. Stufe nennt man lydisch.

· Die Tonart des Werkes ist „lydisch auf b".

Harmoniefremde Töne

Vorhalt

Ein zum Akkord gehörender Ton erscheint „verspätet“, stattdessen wird ein dissonierender Ton „vorgehalten“. Der Vorhalt steht stets auf betonter Zählzeit und löst sich in der zunächst dissonierdenden Stimme in den eigentlich erwarteten Akkordton auf.

Häufige Vorhalte:

· Quartvorhalt 4 ( 3

· Vorhaltquartsextakkord 64( 53 (Kombination von zwei Vorhalten)
Durchgang

Beim Durchgang werden zwei konsonierende Töne auf unbetonte Zählzeit durch einen dissonierenden Ton verbunden. Dabei ergibt sich eine tonleiterartig steigende oder fallende Bewegung in der betreffenden Stimme.

Wechselnote

Im Wesen nach dem Durchgang gleich, nur kehrt die Stimme nach dem dissonierenden Ton zum Ausgangston zurück. Auch die Wechselnote steht auf unbetonter Zählzeit.

Voraus- oder Vorwegnahme

Auf unbetonter Zählzeit wird ein Ton, der zum nachfolgenden Akkord gehört vorweggenommen. Die Vorausnahme findet sich meist am Ende von Stücken und stellt quasi den umgekehrten Vorgang des Vorhalts dar. (zum Akkord gehörender Ton erscheint zu früh)

Frühbarocke Instrumentalmusik

Andrea Gabrieli (1520?-1586)

Ricercar

· polyphon geprägtes Stück

· Vorläufer der Fuge

· Aufbau: Folge von Imitationen verschiedener sogetti
( Kompositionsweise nahe einer Motette der Renaissance

Giovanni Gabrieli (1556-1612)

Canzon per sonar („Ein Lied durch Klang“)
· Venezianische Mehrchörigkeit (choro spezzata)

· Teilung des Ensembles in verschiedene Chöre (Gruppen)

· auch wegen der vier getrennten Emporen im Markusdom

· überwiegend homophone Stücke

· Aufführungspraxis: keine Angabe welche Instrumente verwendet werden sollen

Venedig

· Zentrum der Musik im Frühbarock

· beide Gabrieli waren in Venedig angestellt

Barock (17. Jh. – erste Hälfte des 18. Jh.)

Historischer Hintergrund
· Absolutismus („von Gottes Gnaden“, z.B. Ludwig XIV)

· Repräsentation der Machtfülle durch die Kunst

· klare Struktur in Macht und Kunst

Musikalischer Hintergrund
· Entstehung von Oper

· barocke Instrumentalmusik

Komponisten
· Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)

· Georg Friedrich Händel (1685 – 1759)

· Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
· Henry Purcell (1658 - 1695)

· Arcangelo Corelli (1653 - 1713)
· Antonio Vivaldi (1678 - 1741)

· Jean-Baptiste Lully (1632 - 1687)

Klangunterschied zwischen historischer Aufführungspraxis und „moderner“ Spielweise

· weniger Voluminös

· kaum Vibrato

· Unterschiedliches Saitenmaterial („dünnerer“ Ton)
· kein langer, stehender Ton (entweder ausklingend oder „mit Bauch“)

Typische Merkmale von Barockstücken

· Cembalo (ab der Klassik: Hammerklavier)

· Konzertierendes Prinzip: tutti/solo-Wechsel

· häufige Wiederholungen weniger Motive
· Affekteinheit: Stimmung ändert sich nicht während eines Satzes
· Motorik: rhythmisches Schema bleibt in einem Satz meist gleich
· streichergeprägt (Blasinstrumente nur bei Repräsentationswerken)

· häufig Echoeffekte (Dynamik/Form)

· Dynamik: durch solo/tutti geprägt, nur grobe piano/forte Angaben
· Terrassendynamik: kein (de-)crescendo (Klassik: Übergansdynamik)

· mehrmalige Wiederholung eines Motivs auf anderen Tonstufen: Sequenz

· Generalbassbegleitung

· Verzierungspraxis

· fugenartige Kompositionsweise: Fuge, fugato (= fugenähnlich)
· Komplementärrhythmik: Ergänzung zweier Stimmen zu einer durchlaufenden rhythmischen Bewegung
· Fortspinnungsthematik (eine längere Melodie bildet sich aus Motiven des Anfangs)

· Dur/Moll-Harmonik löst die Kirchentonarten ab
Wichtige Vierklänge im Barock

zwei häufig verwendete Vierklänge im Barock:

Subdominantquintsextakkord: S65
· Subdominante mit zusätzlicher großer Sexte

· z.B. in G-Dur: C-Dur mit a

· kommt meistens nur in der Grundform vor

Dominantseptakkord: D7
· Dominante mit zusätzlicher kleiner Septime

· z.B. in G-Dur: D-Dur mit c

Das Konzertierende Prinzip

· Konzertieren: das rivalisierende Wetteifern verschiedener Gruppen

· erste deutliche Ausprägung: Venezianische Mehrchörigkeit

· Vorformen:

· antiphonale/responsoriale Singweise des Gregorianischen Chorals
· Bicinien in vielstimmigen Renaissancewerken
· erstmals Notierung der Dynamik im Notenbild

Neue musikalische Gattung: Konzert
· Trennung in wenige / viele Stimmen

· Trennung in gute / weniger gute Musiker

· Trennung in schwerere / leichtere Stimmen

solo (( tutti

Konzertformen

1. concerto grosso
· concertino / soli: üblicherweise zwei Violinen und ein Violoncello

· ripieno („Die Übrigen”) / tutti: Streichorchester (Violine I und II, Viola, Violoncello/Bass) und Cembalo (Generalbassinstrument)

Archangelo Corelli

· Keine typische Satzfolge

· häufige Tempowechsel (auch innerhalb der Sätze)

Antonio Vivaldi

· Meist drei Sätze: schnell – langsam – schnell (Dreisätzigkeit; bleibt bis ins 19. Jh.)

· ( Ritornell-Form (ritornare: wiederholen)

· Abwechslung von Ritornell (tutti) und Couplets (soli)

2. Solokonzert (ab Mitte des Barocks)

· Nur ein Solist

· Weiterentwicklung aus dem concerto grosso: Kontrast zwischen solo/tutti wird größer

Barocke Ostinato-Formen
Ostinato: ein musikalischer Bestandteil wiederholt sich immer wieder

1. Passacaglia:
ostinate Bassstimme

2. Chaconne:
harmonisches Ostinato

häufig treten Passacaglia und Chaconne gemeinsam auf

Die Fuge
· mehrstimmige polyphone Komposition, nicht an bestimmte Besetzungen gebunden

· Kompositionsweise, die im Barock aus Imitationsformen des 16. Jahrhunderts (Ricercar) entsteht und bis heute von Komponisten verwendet wird
· lat. „fuga“ (= Flucht): eine Stimme, die das gerade Thema hat, flieht vor der Anderen

· erster Höhepunkt bei J. S. Bach, tritt auch in großen Sammlungen auf („Wohltemperiertes Klavier" Band 1 und 2; „Kunst der Fuge")

· monothematische Form: üblicherweise Beschränkung auf eine wesentliche thematische Gestalt

Aufbau einer Fuge

Differenzierung in Abschnitte, in denen das Thema auftritt und in solche ohne Themeneinsatz

1. Exposition (Vorstellung)

· Thema erscheint zunächst einstimmig in der Haupttonart und wird sodann üblicherweise von jeder Stimme einmal aufgegriffen (imitiert)

· Tonartwechsel im „Ping-Pong"-Prinzip zwischen Tonika (dux, „Führer“) und Dominante (comes, „Begleiter“)
· Comes-Beantwortung kann völlig intervallgetreu erfolgen (nur eben in Oberquinte bzw. Unterquart), dann spricht man von einer „realen Beantwortung“, oder geringfügig intervallisch verändert (v. a. bei Themen, die mit Quart- oder Quintintervallen beginnen) werden, dies bezeichnet man als „tonale Beantwortung“
· Die auftretenden Gegenstimmen zum Thema nennt man Kontrapunkt(e). Ein Kontrapunkt kann immer wieder auftreten (obligater oder beibehaltener Kontrapunkt) oder jeweils neu sein.
· Die Exposition endet üblicherweise, wenn jede Stimme das Thema einmal vorgetragen hat (Ausnahmen werden als überzählige Einsätze oder unvollständige Exposition bezeichnet)
2. Durchführung(en)

· Abschnitte nach der Exposition, in denen das Thema auftritt

· Thema erscheint in anderen Tonarten

· Themenvariation durch Augmentation. Diminuition. Engführung. Krebs. Umkehrung etc. möglich

· Häufig unvollständig (nicht jede Stimme bringt einen Themeneinsatz)

3. Zwischenspiele

· Abschnitte ohne Themeneinsatz (zumindest ohne vollständiges Thema) zwischen den einzelnen Durchführungen

· Aufgabe der Modulation

· Können mit Elementen des Themas arbeiten oder völlig im Kontrast dazu stehen, auch homophone Abschnitte sind hier möglich

· Binnenzwischenspiel = kurzes Zwischenspiel z.B. innerhalb der Exposition (kurzer Abschnitt zwischen zwei Themeneinsätzen, häufig für Modulation comes -> dux gebraucht)

4. Coda / Schlussteil

· kann, muss aber nicht sein

· deutlich abgesetzter Schlussabschnitt

· häufig auf Orgelpunkt (liegender Ton im Bass auf Dominant- oder Tonika-Grundton) aufgebaut

· steht in Haupttonart

Charakteristische Sonderformen der Fuge

· Doppelfuge. Trippelfuge. Qadrupelfuge = Fugen mit mehreren Themen

· progressive oder sukzessive Doppelfuge: Themen werden nacheinander in jeweiligen Expositionen vorgestellt und in späterer Durchführung kombiniert

· Simultane Doppelfuge: Themen werden sofort kombiniert, Nähe zu Fuge mit obligatem Kontrapunkt

Die Entwicklung der Oper

Ansicht der Florentiner Camerata am Ende des 16. Jahrhunderts:
· Musik verdient keine Wertschätzung, wenn sie den Text unverständlich macht
· Musik „zerreißt“ die Dichtung: Betonung/Rhythmik nicht im Versmaß
„nuove musiche“, auch Monodie genannt:

· akkordisch begleiteter Sologesang

· rezitierender Stil (Text wichtig, Melodie sehr einfach)

· Musik orientiert sich an der Textrhythmik

Zwei Arten von Musik:

· prima pratica: vielstimmig polyphoner Satz („normale“ Renaissance-Musik)

· seconda pratica: Monodie (( Oper)
erste Oper: Daphne 1594

· zunächst: stile recitativo (orientiert sich an der Textrhythmik)

bei Monteverdi: (Orfeo 1607)

· stile espressivo (starker Gefühlsausdruck)

· stile rappresentativo (Inhalt des Textes durch Musik dargestellt)

Ouvertüre (Anfang der Oper) bei „Orfeo“: Fanfaren ( militärischer Anfang/Einstimmung

( „Hausmelodie“ des Fürsten, bei dem Monteverdi angestellt ist
Der Generalbass: basso continuo
Merkmale
· typisch für die Barockzeit

· Kurzschreibweise der Harmonien für ein Akkordinstrument

· geht durch das ganze Stück durch (continuo)

Instrumente:

· 1 Bassinstrument (spielt Basstöne): Violoncello/Kontrabass/Fagott

· 1 Akkordinstrument (spielt improvisierte, auf Basstönen aufbauende Akkorde): Cembalo/Orgel/Laute

gängiger Akkordaufbau:

· ( unbeziffert (Grundton, Terz, Quinte)
· alle Abweichungen davon werden durch Ziffern bzw. Symbole ausgedrückt (( beziffert)

· Akkordlage und Spielweise sind dem Spieler freigestellt
( die Dreiklänge können beliebig umgeformt/verdoppelt/umgekehrt werden
( (improvisatorisches Element, ähnlich der barocken Verzierungspraxis)

Ziffern

	(unbeziffert)
	1-3-5

	4
	4 statt 3

	6
	6 statt 5

	7
	1-3-5 und 7

	6 (spezial durchgestrichen) [6#]
	erhöhte 6 statt 5

	64
	6 statt 5; 4 statt 3

	# bzw. b bzw. Auflösungszeichen
	bezieht sich immer auf die Terz (über dem Basston)

	5b
	erniedrigte 5

	43
	erst 4, dann 3 (Vorhalt)

	–
	Solange der Strich dauert, bleibt der Akkord gleich

	0 (tasto solo)
	nur Basston


Regeln zu Stimmführung

· keine Parallelführung in Quinten oder Oktaven
(durch Gegenführung von Stimmen und Bass „behebbar“)

· bei Sextakkorden (6) liegt die Terz im Bass und soll nicht von den Oberstimmen verdoppelt werden

· Leitton nach oben auflösen, Septimen von Dominantseptakkorden nach unten führen
Gattungen barocker Musik für Singstimmen und Instrumente

Oper

· weltlicher Text/Inhalt, nicht geistlich
· szenische Darstellung

· repräsentativste Gattung der Musik im Barock

„Kleine geistliche Konzerte“

· bedeutender Komponist: Heinrich Schütz (17.Jh.)

· geistlich, da Komponisten vom Schrecken des 30jährigen Krieges geprägt
· einsätzige Stücke

· „Musikermangel“ in Kriegszeiten
( Besetzung: 1-4 Singstimmen und b.c. (basso continuo)

Oratorium

· konzertantes Werk (kein szenisches Schauspiel)

· geistlich

· abendfüllend

· Passion

· Inhalt: Leiden und Sterben Christi

· Bach: Matthäus- und Johannespassion
(es gab weitere Passionen von Bach, diese wurden aber nicht überliefert)

· Händel: Messias (in englischer Sprache; Originaltitel: „The Messiah)
· nach der Barockzeit:

· Haydn: „Die Schöpfung“, „Die Jahreszeiten“
· Beethoven: „Christus am Ölberg“

· Mendelssohn Bartholdy: „Elias“

· Sonderfall: „Weihnachtsoratorium“ von Bach
(besteht aus sechs Kantaten die zu den Weihnachtsfeiertagen komponiert wurden)

Kantate

· geistlicher Inhalt

· liturgisch eingesetzt (im Rahmen eines Gottesdienstes) (( nicht abendfüllend)
· kommt nach der Predigt

· wesentlich kürzer und meist auch kleinere Besetzung als das Oratorium

Einzelsätze von Oper, Oratorium und Kantate

Oper, Oratorium und Kantate bestehen, im Gegensatz zu „Kleinen geistlichen Konzerten“ aus mehreren Sätzen.
1 Chor und Instrumente
1.1 Einleitungs- und Schlusssätze

· vor allem bei Oratorien und Kantaten

· betrachtender Charakter

· hat nicht direkt mit der Handlung zu tun

1.2 Choralsatz
· mehrstimmig gesetztes Kirchenlied

· deutliche Gliederung in einzelne Abschnitte (Choralzeilen) mit Fermaten am Ende

· homophoner Satz

· „Colla voce“-Führung der Instrumente
· betrachtender, andächtiger Charakter

1.3 Turba-Chor (turba: lat. Masse)

· Chor übernimmt die Rolle (den Text) von an der Handlung beteiligten Personen

· musikalische Gestaltung orientiert sich am Textinhalt

2 Abschnitte für solistischen Gesang (mit Begleitung der Instrumente)
2.1 Rezitative

· wenig melodiös geprägter Gesang, orientiert sich am Sprachrhythmus

· keine Textwiederholungen

· Begleitung im Hintergrund

· ( Handlungsfortschritt

2.1.1 recitativo secco (secco = trocken)

· nur akkordische Begleitung, meist b.c.

2.1.2 recitativo accompagnato (accompagnato = begleitend)

· melodisch geprägte Begleitung auch mit anderen Instrumenten als b.c.

2.2 Arien

· häufige Textwiederholungen

· Begleitung (Instrumente) nicht im Hintergrund
( wichtige Funktion mit Vor-, Zwischen- und Nachspielen

· kunstvoll melodische Stimmführung

· häufig mit Koloratur (farbige Ausschmückung)

· Gefühlsdarstellung im Vordergrund, kein Handlungsfortschritt

· Melodie steht im Vordergrund, Textvermittlung im Hintergrund

· Form: ABA
typische barocke Arien: Da-capo-Arien
( Da-capo-Teil (3.Abschnitt) wird häufig improvisatorisch verziert
· Wortausdeutung
( passus duriusculus: chromatisch geprägte Melodie (durus = hart)
( saltus duriusculus: große, in ungewöhnlichen Intervallen stattfindende Sprünge
Wiener Klassik (1781 – 1827)

Frühklassik/Vorklassik (ab 1730)

galanter Stil

· Komponist: Johann Christian Bach

· leicht

· filigran

· eingängig

· zierlich

empfindsamer Stil

· Komponist: Carl Phillip Emanuel Bach

· Gefühl steht im Vordergrund

· Ausdruck

Mannheimer Schule

· Komponisten: Stamitz (Vater und zwei Söhne)

· damals eines der führenden Orchester (erstmals Klarinetten im Orchester)

· eine der ersten Komponistenschulen mit (de-) crescendo

Wesentliche Neuerungen der Klassik  im Unterschied zum Barock

· schlicht, einfach, klare Zäsuren

· Natürlichkeit (Ideal: Volkslied)

· keine Fortspinnungsthematik, keine durchgehende Motivik
( deutlich gegliedertes Thema, Symmetrie

· Bevorzugung der Homophonie (Bass begleitet nur)
( Melodie ist Träger des Ausdrucks, untergeordnete Begleitung

· harmonische Vereinfachung durch die Betonung der Hauptfunktionen

· organischere Rhythmik (orientiert sich am Takt), keine Motorik im Sinne eines immer gleichen rhythmischen Ablaufs

· kein basso continuo mehr (wird gegen Ende des 18. Jh. zunehmend abgebaut)

· Übergangsdynamik (fließende Übergänge, crescendi)

· Erweiterung der Orchesterbesetzung durch Bläser (mehr Kontrastmöglichkeiten)

· Kontrastprinzip: Dynamik, Besetzung etc.
( keine Affekteinheit
( Entwicklung, Veränderung der Stimmung

Komponisten der Wiener Klassik

· Joseph Haydn (1732 - 1809)

· Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)

· Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Kammermusik

solistische Besetzung oder kleine Besetzung

1. Streichquartett: zwei Geigen, Bratsche, Cello

2. Klaviertrio: Klavier, Geige, Cello

Themenbau in der Wiener Klassik

1. Klassisch-Periodisches Thema

· symmetrischer Aufbau

· zwei gleich lange Teile: Vordersatz und Nachsatz

· motivische Entsprechungen zwischen Vorder- und Nachsatz (a b  /  a’ b’)

harmonischer Verlauf

· Vordersatz beginnt auf der Tonika, endet auf der Dominante (= Halbschluss)

· Nachsatz beginnt auf der Dominante, endet auf der Tonika (=Ganzschluss)

( Aufbau und Abbau der Spannung

2. Entwicklungstyp

· Thema mit Entwicklung, bzw. dramatische Steigerung zum Schluss hin

Möglichkeiten der Themenverarbeitung

vor allem in Durchführungen der Sonatenhauptsatzform
· Transposition

· Verkürzung

· Variation: melodisch, rhythmisch, dynamisch

· polyphone Verarbeitung

· neue Satztechnik

· neue Begleitform

Harmonischer Ablauf

Bestimmung der Grundtonart oder Feststellung einer Modulation
(Anfang =/ Schluss ( wahrscheinlich Modulation)

Feststellung von Haupt- und Nebendreiklängen

Abfolge der Akkorde

· Kadenz (Hauptdreiklänge)

· erweiterte Kadenzen (Hauptdreiklänge und Nebendreiklänge)

Schlussbildungen

· Halbschluss (auf der Dominante)

· Ganzschluss (auf der Tonika) 
( authentisch (Dominante ( Tonika)
( plagal (Subdominante ( Tonika)

· Trugschluss (auf 2. Stufe) (Dominante ( Tonikaparallele)

Zwischendominante und Doppeldominante

…

Das Rondo

Wiederkehr und Gegensatz sind zwei grundsätzliche Möglichkeiten musikalischer Formbildung.

Im Rondo wechselt ein Refrain A mit mehreren gegensätzlichen Abschnitten (Couplets) B, C, D … ab. Dabei entsteht die Gesamtform A B A C A D A … (Kettenrondo).

Etwas abgerundeter ist die Formanlage des Bogenrondos, die in der Wiener Klassik häufig angewendet wurde: A B A C A B A. Die an sich siebenteilige Form zeit dabei eine deutliche Neigung zu dreiteiliger Blockbildung. Der Rahmengruppe A B A steht ein in Umfang und „musikalischem Gewicht“ ebenbürtiger Mittelteil C gegenüber:

A B A   C   A B A

Statt der Abschüsse und Neuanfänge gehen die Teile oft ineinander über oder werden durch Überleitung miteinander verbunden.

Der wiederkehrende Refrain wird (selten) variiert (A A1 A2 A3).

Die Sonatenhauptsatzform

langsame Einleitung (optional)
I. Exposition (wird wiederholt)
· 1. Thema (Hauptsatz)
· Überleitung

· 2. Thema (Seitensatz)
· Schlussgruppe

II. Durchführung

· motivisch-thematische Arbeit

· Modulation

III. Reprise

· 1. Thema

· Überleitung (keine Modulation ( kürzer)

· 2. Thema

· Schlussgruppe

Coda (optional)


Dur

T
Mod.
D
D

Mod.
Mod.

T
T
T
T



Moll
t
Mod.
tP
tP

Mod.
Mod.

t
t
t
t

Die Sonate

…

Reihenfolge:
1. schnell (Sonatenhauptsatzform)
2. langsam
3. Menuett (tänzerisch) oder Scherzo (schneller, dramatisch; Beethoven)
4. schnell (Rondo oder Sonatenhauptsatzform)

Die Sinfonie (Symphonie)

Orchesterstück mit mehreren (meist vier) Sätzen

Entwicklung

Anfänge der Sinfonie liegen in der Barockzeit
( „sinfonia“ = ital. Opernouvertüre
( Besetzung: Streicher und Generalbass (typische barocke Orchesterbesetzung)
( Satzfolge: schnell – langsam – schnell

Frühklassik
( Sinfonie ändert sich; Instrumente: zusätzlich zwei Hörner, zwei Oboen
( Harmoniestimmen für Bläser (Hintergrund)

Im Laufe der Wiener Klassik wird die Sinfonie noch mal auf zwei Arten verändert:
1. Erweiterung der Instrumente
· Holzbläserapparat: je zwei Flöten, Oboen, Klarinetten (B/A Transposition), Fagotte

· Blechapparat: meistens Hörner (F) , manchmal Trompeten (B) und Posaunen

· Pauken

2. Satzfolge
· Hinzufügung eines vierten Satzes (an dritter Stelle)

· Reihenfolge:
1. schnell (Sonatenhauptsatzform)
2. langsam
3. Menuett (tänzerisch) oder Scherzo (schneller, dramatisch; Beethoven)
4. schnell (Rondo oder Sonatenhauptsatzform)
Oper der Wiener Klassik

Nummernoper:
in einzelne Abschnitte („Nummern“) unterteilt
(Gegenteil: durchkomponierte Opern des 19. Jahrhunderts)

Gattungen

1. opera seria [typisch für Barock]

· seriös ( ernste Themen

· Themen: Mythologie, Göttersagen, höhere Gesellschaft

· immer in italienischer Sprache

· bedeutender Komponist: Mozart (z.B. Titus)

2. opera buffa (Buffooper)

· heiter, komisch

· Themen: niedrige Gesellschaftsschicht (Gegensatz zur opera seria)

· immer in italienischer Sprache

· bedeutender Komponist: Mozart (z.B. Figaros Hochzeit)

3. deutsches Singspiel

· spielerisch

· viele gesprochene Dialoge

· in deutscher Sprache, damit es von den deutschen Zuhörern auch verstanden wird

· bedeutender Komponist: Mozart (z.B. Zauberflöte, Entführung aus dem Serail)

Solokonzert in der Wiener Klassik

· größere Besetzung als im Barock
· längere Solopassagen

· keine Ritornell-Form

· 3 Sätze: schnell – langsam – schnell (wie im Barock)

· Soloinstrumente: vor allem Klavier, Geige, (Klarinette, Flöte, Horn)

1. Satz: modifizierte Sonatenhauptsatzform
Ablauf

· Exposition
( tutti-Exposition (nur Orchester)
( solo-Exposition (Solist mit Orchester als Begleitung)

· Durchführung

· Reprise
· Solokadenz (meistens)

· Coda

Solokadenz
· keine Begleitung durch das Orchester

· Gelegenheit technische Fähigkeiten zu zeigen
· oft Aufhebung der Taktgliederung
· früher: freie Improvisation des Solisten über die Themen des Konzertes

· später: vom Komponisten ausgeschriebene Kadenz
· Ende durch Triller auf Dominantseptakkord ( Einsatz des Orchesters

2. Satz: langsam
3. Rondo

Romantik (19. Jahrhundert)
Bereiche bürgerlicher Musikkultur im 19. Jahrhundert

· Hausmusik: Musik wird vermehrt im häuslichen Kreis gepflegt (meist Klaviermusik)

· öffentliches Konzertieren: Bürgertum besucht Konzerte in den neuen, großen Konzertsälen (Entwicklung des Virtuosentums)

· Laienchöre

· Komponist steht nicht mehr im Dienst von Adel und Kirche sondern lebt im bürgerlichen Dienstverhältnis oder als freischaffender Künstler

Solokonzert in der Romantik
Symphonisches Konzert

· Gleichgewicht zwischen Solist und Orchester

· erstes Klavierkonzert von Tschaikowski

· Klavierkonzerte von Brahms

Virtuosenkonzert

· Solist deutlich im Vordergrund

· Orchester hat (primitive) Begleitrolle

· kein konzertierendes Prinzip (Wetteifern) mehr

· spieltechnische Anforderungen werden immer höher

· musikalische Anforderungen werden unbedeutender

· Violinkonzerte von Paganini

· Klavierkonzerte von Liszt

Merkmale der Musik der Romantik im Vergleich zur Wiener Klassik

Orchester

· Loslösung des Cellos von der Bassfunktion zum Melodieinstrument

· Erweiterung des Bläserapparats um Trompeten, Posaunen, Tuben

· Aufwertung der Bläser im Orchester zu Melodieinstrumenten

Form

· häufig kein symmetrischer Themenbau mehr
· Übernahme der Formen der Wiener Klassik und deren Erweiterung
(z.B. 3.Thema in der Sonatenhauptsatzform)
· oft deutlich längere Sätze
Ästhetik

· allgemeine ästhetische Ideale der Wiener Klassik (Symmetrie, Einfachheit, Klarheit) weichen einer Ausdruckästhetik (stimmungshaft)

Harmonik

· rasche Modulation

· Modulation in entfernte Tonarten

· komplizierte Akkorde

· Chromatik

· enharmonische Verwechslung (# / b)
Trennung der sinfonischen Musik in
· absolute Musik (Darstellung der reinen Musik)
· Programmmusik (Instrumentalmusik mit außermusikalischem Inhalt, der durch Titel oder sonstige Hinweise mitgeteilt wird)
z.B. Mussorgsky: Bilder einer Ausstellung, Vivaldi: 4 Jahreszeiten, Smetana: Moldau
( Hörer wird in eine bestimmte Richtung gelenkt
Das Sololied (Kunstlied)
· Lieder für Sologesang und Klavier- bzw. Cembalo- oder Lautenbegleitung schon ab der Renaissance überliefert
· meist einfaches Strophenlied mit untergeordneter Begleitung im Rahmen der Hausmusik, selten im Konzertsaal
· durch die romantische Idee der Verbindung der verschiedenen Künste (Einheit von Wort und Ton; bei Richard Wagners Bühnendramen dann auch noch Schauspiel, Bühnenmalerei etc.) und die starke Bedeutung der Lyrik {deren wesentliche Aussagen „zwischen den Zeilen liegt“ und somit durch die Musik verdeutlicht werden kann) wird das klavierbegleitete Sololied zu einer wesentlichen musikalischen Gattung der Romantik
Franz Schubert (1797-1828)

gab für das Sololied entscheidende Impulse:
· Gleichberechtigung von Wort und Musik, intensive Interpretation des
Textes durch die Musik

· Klavier nicht in der Rolle des untergeordneten Begleitinstruments,
sondern gleichberechtigt zur Singstimme (Textausdeutung!); häufig
Wiederholung einer charakteristischen Figur

· alle wesentlichen Formen bereits voll entwickelt (Strophenlied, variiertes
Strophenlied, durchkomponiertes Lied)

· Zusammenfassung in Liederzyklen, die inhaltlich Gemeinsamkeiten
haben (z.B. „Winterreise", „Die schöne Müllerin")

· durch geniale Vertonungen und die große Zahl der Lieder (über 600)
erhält die Gattung Kunstlied denselben Stellenwert wie bereits
existierende Gattungen (Symphonie, Oper, Sonate etc.)
Robert Schumann (1810-1856)
· häufig längere Vor-, Zwischen- und Nachspiele des Klaviers

· Gesangsmelodie zuweilen in Klaviersatz verwoben

· Lieder werden zu „hochpoetischen Charakterstücken romantischer Farbe“
Johannes Brahms (1833-1897)
· einfache Strophenformen („deutsche Volkslieder für eine Singstimme und Klavier") werden - neben anderen Formen – wieder aufgegriffen (historistische Bestrebungen, Erkennen der hohen Melodiequalität des Volksliedes)
Das Charakterstück

· meist Klavierstück

· relativ kurz, formal nicht festgelegt
· immer einzelne Stücke, nicht mehrere Sätze

· Zyklusbildung

· besitzt eine bestimmte Stimmung (Charakter)
( keine Entwicklung der Stimmung (aber Stimmungswechsel bei z.B. ABA möglich)

· poetische Überschriften (Komponist gibt so Anregungen zum Charakter des Stückes)

· keine festgelegte formale Anlage, aber häufig ABA oder ABA'

· Komponisten:
Chopin (Nocturne, Walzer, Mazurka)
Schumann (Kinderszenen, Waldszenen)
Mendelssohn Bartholdy (Lieder ohne Worte)
Zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts
Klassizismus

· Übernahme und Weiterführung historischer Kompositionstechniken

· bedeutender Komponist: Johannes Brahms (1833-1897)

Neudeutsche Schule
· Versuch, ganz neue Wege zu gehen

· harmonisch sehr kompliziert

· sucht neue Gattungen und Formen

· Programmmusik/Sinfonische Dichtung (kein Gesang)

· bedeutender Komponist: Franz Liszt (1811-1886)

( Konflikt zwischen Klassizismus und Neudeutscher Schule im 19. Jahrhundert
Impressionismus (ca. 1870 - 1910)
Malerei
· Claude Monet / Auguste Renoir

· momentane Eindrücke

· wenig Konturhaftes, verschwommen

· Stimmung wichtiger als Motiv

Komponisten
· Claude Debussy (1862 – 1918)
· Maurice Ravel (1875 - 1937)

ostasiatische Musik auf der Weltausstellung 1889 in Paris beeinflusste Debussy

Verwendung von alternativen Tonarten zu Dur/Moll
· Kirchentonarten aus der Renaissance (z.B. dorisch)

· Pentatonik (Fünftonmusik; ohne 4. und 7. Stufe)
· Chromatik (alle verfügbaren Töne, Halbtonschritte)
· Ganztonleiter (Ganztonschritte)

Gattungen

· Charakterstücke (Klavierstücke)

· Sinfonische Dichtung und Programmmusik

Expressionismus (ab 1910)

Komponisten

· Arnold Schönberg (1874-1951)

· Igor Fjodorowitsch Strawinski (1882-1971)

Merkmale

· Steigerung des Ausdrucks

· Auflösung der Tonalität (Emanzipation der Dissonanz)

· Auflösung der Form

· Klangfarbenneuerungen (Klangfarbenmelodien)

· Gegenüberstellung von Extremen

Umgang mit neuen Formen der Tonalität

Freie Atonalität

· Suche nach etwas Neuem

· keine Bindung zu traditioneller Dreiklangsharmonik/Kadenz

· Emanzipation der Dissonanz

· meist kurze Stücke (kein durch Tonalität vorgegebener Rahmen)

Bitonalität (Polytonalität)

· gleichzeitig zwei (oder mehrere) verschiedene Tonarten in verschiedenen Stimmen

Zwölftontechnik

· Rückkehr zu einer Struktur

Regeln

1. Die zwölf Töne der chromatischen Tonleitern werden in eine bestimmte Reihe (R) gebracht. Um die Gleichwertigkeit aller Stufen zu sichern, soll die Reihenfolge beibehalten werden und, von unmittelbaren Tonwiederholungen abgesehen, kein Ton wiederkehren, ehe nicht alle anderen erklungen sind.

2. Modi möglich: Umkehrung (U), Krebs (K), Umkehrung des Krebses (UK)

3. Oktavierung der einzelnen Töne möglich
4. Transposition der Modi auf jeden Ton der chromatischen Tonleiter möglich:
 
R/U/K/UK mal 12 chromatische Töne = 48 Möglichkeiten
Durch die ständige Verwendung der Reihe in ihren vier Gestalten wird größtmöglicher Reichtum vorkommender Stufen, Zusammenhang und Einheit in Melodik und Harmonik gewährleistet.

5. Die Reihe, samt ihren Veränderungen, wird aber erst dadurch zur Musik, dass sie durch Rhythmisierung Leben und Ausdruck erhält. Im Grunde besteht die Zwölftonmusik aus unablässigen rhythmischen Variationen der Modi.

Veränderung der Musik

von Klassik („Einfachheit“ und „Natürlichkeit“) über Romantik bis ins frühe 20. Jahrhundert Auflösungstendenzen in vielerlei Hinsicht

Tonalität (Harmonik)

( fiktives System der Tonika/Subdominante/Dominante (Klassik)
( Chromatisierung/ständige Modulationen und Ausweichungen in entfernte Tonarten
( Diatonik durch Chromatik überwuchert und überlebt (19. Jh.)
( Auflösung des Systems (Impressionismus/Expressionismus)
( Suche nach neuen Systemen (Zwölftontechnik)

Rhythmik

( Akzentstufentakt (Klassik)
( komplizierte rhythmische Schichtungen, z.B. Triolen/Duolen bei J. Brahms (19. Jh.)
( Verschleierung von rhythmisch-metrischen Einheiten (Impressionismus)
( ständiger Taktwechsel/Takteinteilung als Gliederungssystem, nicht Betonungsfolge (Strawinsky) oder Verwendung unsymmetrischer Taktarten (20. Jh., Bartok, Milhaud)
Form

( Auflösung/Erweiterung der klaren Klassischen Formen:
Symphonie/Sinfonische Dichtung; Sonate/Charakterstück; Nummernoper/ durchkomponiertes Gesamtkunstwerk bei Wagner

Melodik

( Abkehr von Vorherrschaft der Melodik
( Betonung anderer Parameter (Harmonik, Klangfarbe)

Klangfarbe (Orchester)

( Vergrößerung des Orchesters
( gezielter Einsatz der Klangfarben einzelner Instrumente
( Ausloten der klanglichen Möglichkeiten der einzelnen Instrumente
( Klangfarbe als ein primärer Bestandteil (Impressionismus)
( gezielter Einsatz von teilweise nur wenigen Instrumenten (Expressionismus)
Neoklassizismus (20. Jahrhundert)
· Wiederaufnahme traditioneller Formen und Techniken

· Besetzung

· „schöne“ Melodien (Melodik wird wieder wichtiger)

Igor Fjodorowitsch Strawinski: Pulcinella (Ballet)

· Rückgriff auf frühklassische Elemente

· intellektuelles Spiel mit historischen Modellen

· Verfremdung als Mittel der Komposition (Übernahme alter Musikstücke)

Sergei Sergejewitsch Prokofjew: 1. Symphonie

· Komposition in traditioneller Weise

Avantgarde (ab 1960)

· ganz neue Möglichkeiten Instrumente zu bedienen
( neuartige Verfremdung alter Instrumente

· elektronische Verfremdung (Synthesizer) 
( neuartige Instrumente
· bedeutender Komponist: Krzysztof Penderecki
(Threnos - Den Opfern von Hiroshima)
· Geräuscheffekte

· glissando

· Cluster (engl. Trauben)

· Notwendigkeit neuer Notationsformen

Aleatorik

· lat. alea = Würfel, Zufall
· Komponist stellt dem Interpreten mehrere Möglichkeiten zur Auswahl
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